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Colonialfrage in Deutschland regelmässiger auf die Tages- 
ist, in den Leitartikeln der Blätter nicht nur und den 
sie behandeln, sondern auch in colonialen Vereinigungen, 
beginnen die bisher theoretisch gepflogenen Erörterungen sich jetzt auch 
practisch fühlbarer zu machen. Es handelt sich nicht einfach mehr länger 
um Worte, um Ansichten individueller Neigung, sondern um den Geldpunkt, 
zugleich, beim Staatssäckel sowohl, wie für den des Capitalisten , der zu 
Actienuntemehmuugen aufgefordert wird. Desto emsiger wird darnach ge- 
sucht, auf die unerwartet neu herantretenden Fragen ihre Beantwortung zu 
t finden, und jeder bemüht sich, sein Scherflein dazu beizutragen, so dass die 
Aussprüche noch verschieden lauten in dem einen oder andern Sinne. Das 
plötzliche Auftauchen fremdartig anlugender Gesichtspunkte, die bisher nur 
aus der Ferne und somit gleichgültiger beschaut waren, hat beim Näher- 
treten derselben mancherlei Ueberraschungen mit sich gebracht und oft 
einen störenden Eindruck im Vergleich zu bisher als bequemes Ruhekissen 
geltenden Maximen. In einer Zeit, wo bei den bereits fertig stehenden 
Colonialmächten Stimmen laut werden, ob diese, ihre geschichtlich hervor- 
gerufene, Stellung eine haltbare bleiben möchte oder mit den national- 
ökonomischen Principien der Gegenwart entsprechende AenderuDgen zu er- 
halten haben würde; in einer Zeit, wo England seine „schwere Last“ (Bright’s 
„great bürden“) nur unwillig zu tragen (und unschädliche Ablösung einiger 
Colonien vorzubereiten) scheint; in einer Zeit, wo Holland manche seiner 
Colonialanhängsel ’) abzuschütteln wünscht, wo Dänemark und Schweden 

1) De schrijver (Het Norden, 16. Febr.) wil niet alleen, hetgeen ik zeer verklaarbar 
rind, dat Nederland afstand doe ran zulk een kolonial fossil als onze bezittingen ter Koste 
van Oninee, maar hoopt ook, dat achtereenvolgens onze West-Indische Kolonien, Borneo, 
Celebes en de Molukken aal vervreemden , om zieh voortan uitsluitend tot bet bezit von 
Java, Sumatra, en de tineilanden te bepalen (1871). De schrijver van bovengenoemd 
artikel grondt zijn Sonderling beloog vooral hierop, dat het kleine Nederland niet bij wachte 
is, die talrijke eilanden van den Archipel naar behooren te ontwikkelen. Voor het tegen 
«oordige stem it dit toe; het is een der schadelijke gevolgen dat vrij ons inet en zonder 
noodzakelijkheid te snell hebben uitgebreid. Hij vergeet echter geheel, dat ieder der tegen- 
woordige koloniale mogendheden niet minder rijk voorzien is van znlke naar besebaving 
snakkende bezittingen. Engeland bijvoorbeeld heeft, om van zijn nederzettingen in West- 
Afrika te zwijgen, er een aantal in verscbillende „non-regulated provinces* en vassaistaten 

1 * 
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den Rest ihrer Colonialbesitzungen verkaufen, ' — könnte es im ersten 
Augenblicke Wunder nehmen, dass ein Staat, der bisher seine Stärke in dein 
Nichtbesitz von Colonien zu finden meinte, (um unter den durch derartigen 
Besitz auferlegten Verpflichtungen und Verwickelungen freie Iland zu be- 
wahren), dass ein Staat wie Deutschland, (der trotz solchen Ausfall’s an 
Colonialbesitz in commercieller und industrieller Entwickelung der letzten 
Jahre seine mit Colonien gesegneten Rivalen verschiedentlich aus dem Felde 
geschlagen), dennoch eifrig darauf bedacht sein sollte, in die Bahnen einer 
Colonialpolitik einzulenken, welche man als längst vergangenen Tagen an- 
gehörig dem Verfall überlassen zu können meinte, um sich den neueröffneten 
Strassen internationalen Verkehrs zuzuwenden. 

So der erste Eindruck! der freilich, wie gar manchmal, täuschen mag 
und jedenfalls auffordert, in Detailbetrachtungen einzutreten , da sich das 
hier gestellte Problem mit den gewichtigsten Interessen der Volkswohlfahrt 
verknüpft. 

Von vornherein kann die Volksstimme selbst, als gewichtigste in dieser^ 
Dingen, nicht überhört werden, wenn sie so laut wie heutzutage sich füg- 
die Colonien ausspricht, besonders angeregt durch das Brennen der socialen 
Frage und der in gesunder Regelung der Auswanderung gesuchten Heil- oder) 
doch Linderungsmittel. 1 

In verdienstlicher Weise sind deshalb überall patriotische Männer zu- ^ 
sammengetreten, um über die zeitgemässe Leitung deutscher Auswanderung 
in Berathungen einzugehen, und dass diese unter sachkundiger Führung:, 
mit umsichtiger Vornahme der einschlagendcn Untersuchungen, zu erspriess- 
lichen Resultaten führen werden, ist um so eher zu erwarten, weil die 
Localitäten, welche überhaupt für gegenseitige Abschätzung zur Erwägung, 
kommen könnten, in fest umschriebenen Grenzen vorgezeichnet sind, geo-t 
graphisch und klimatologisch. 

Dabei wird es sich, um die bereits vorhandene Zersplitterung niclit 
noch zu mehren, aus einfachster Klugheitsmaxime angerathen zeigen, den 
Anschluss möglichst dort zu wählen, wo Centren für deutsche Colonisation 
bereits vorliegen, und sobald hierüber ein Einverständniss hergestellt ist, 
erleichtert sich der Ueberblick derjenigen Areale, welche vorwiegend in Be- 
trachtung zu ziehen wären, bei den verschiedenen Continenten. 

In Amerika^hat bisher das Gebiet der Vereinigten Staaten den haupt> 
sächlichsten Abzugscanal für die deutsche Einwanderung gebildet, die, sofe; 
dorthin fortdauernd, dann besonders auf solche Staaten zu lenken wäre, wo 
das deutsche Element bereits durchschlagender mitspricht, ln Südamerika 



van Britisch-Indie. Wanner daarentegen de »taten van Europa, die nog geene kolonien 
hezitten, zoo als bet Duitsche Kijk, Italic, Oostenrijk zieh die luxe zoudeu willen aanschafl'eu, 
moesten ze met blindheid geslagen zijn, indieu ze bet eerst bet oog vestigden op zulke 
uitgestrekte landen als Nieuw -Guinee of Borneo, waar door de geringe, geheel of halt wilde 
bevolking bet allereerste gegeven voor een goede veroveringskolonie ontbreekt (van der Aa). 
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tritt am bedeutungsvollsten das mit der Zugänglichkeit (früher abgeschlosse- 
nen) Paraguay’s eröffnete Gebiet hervor nebst weiten Territorien ringsum, 
in der am La Plata aufwachsenden Republik sowohl, wie in den Provinz- 
bezirken brasilianischer Monarchie — , und ausserdem findet sich ein nucleus 
für deutsche Auswanderung in Valdivia vorhanden. Unter den australischen 
Staaten des Continents überwiegt das deutsche Element in Adelaide, und 
was etwa in Südafrika sich verwirklichen möchte, im Anschluss an frühere 
Projecte über Hafenplätze an der Küste Mozambique’s, sowie im Hinblick 
auf die unabhängige Stellung, der von den Booers ausgegangenen Ansiede- 
lungen im Binnenlande, ist kürzlich wieder in ernstliche Ueberlegung ge- 
zogen worden, deren Ergebnisse erweisen werden, ob oder wie hier vorzu- 
gehen sein dürfte. 

Auf solche Unterlagen hin wäre nun, soweit die Auswanderung be- 
treffend, die Colonisationsfrage zu behandeln, wogegen sie sich auf einer 
durchaus anders ausschauenden Basis bewegt, wenn diejenigen Fragen be- 
antwortet werden sollten, welche, in directerer Beziehung zum deutschen 
Handel und dessen zeitgemässer Fortentwickelung, ausserdem gestellt und 
desshalb, in solcher Form ebenfalls, zu beantworten sind. 

Hiermit, mit den Gedankenbildern über eine Pflanzungs- oder Berg- 
werkscolonie, Eroberungs-Colonie u. dgl. m., beginnen nun die Schluss- 
ziehungen etwas wirrig sich zu durchweben, — nach Dem zu urtheilen, 
was in Wort und Schrift der Tagesproductionen neuerdings aufgetischt ge- 
boten wird. Da in Deutschland bis auf jüngste Zeit wenig Veranlassung vor- 
lag, zur Beschäftigung mit überseeischen Verhältnissen, fehlt, leicht erklär- 
lich und entschuldbar, eine deutliche Begrififsbildung dessen, was unter 
Colonien, ihrer historischen und geographischen Bedeutung nach, für die 
heutigen Aspecten des socialen Horizontes zu verstehen sein würde. Das- 
jenige was bei den Vorstellungen darüber schaffend thätig ist, bewegt sich 
innerhalb nächstliegender Ideenassociationen, welche derartig mundgerecht 
und geläufig geworden sind, dass an eine Vorprüfung nicht länger gedacht 
wird. Eine solche gilt überflüssig, denn dem für Coloniecn plädirenden 
Anwalt steht sein Ideal sonnenklar bereits vor Augen, indem ihm vorzu- 
scbweben pflegt, was bei den hervorragendsten Colonialmächten der Neu- 
zeit, bei England und Holland, sich verwirklicht bat, — und zwar bei 
England doppelt, in sogenannten Auswanderercolonien sowohl als Pflanzungs- 
colonien, bei Holland wenigstens in den letzteren. ■) In beiden Fällen sind 
die für naturgemäss historisch-normale Entwickelung allein gültigen Grundsätze 
durch geographische Bedingnisse streng und scharf umschrieben, sowie von 
einander verschieden, (ob Auswanderung oder ob Handel in Frage kommt), 
so dass der Standpunkt der Betrachtung ein durchaus getrennter bleibt, und 

1) Abgesehen von den), was sich bei fortdauernd holländischer Besetzung am Cap hätte 
entwickeln können und gegenwärtig unter Aufnahme fremdartiger Elemente unter den Boors 
i n eigenartige Entwickelung einzulenken beginnt 
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für die Ackerbaucolonien bietet sieb (wie bereits bemerkt) bei einem 
Umblick der geographischen Provinzen sogleich eine deutliche Erkenntniss 
dessen, was zu früherer Zeit, bei erster Auföffnung neuer Gebiete im 
Entdeckungszeitalter, damals historisch verwirklichbar war und sich 
unter günstigen Verhältnissen demgemäss verwirklicht hat, sowie dessen, was 
bei den jetzt verhältnissmässig ungünstigeren, trotz derselben, viel- 
leicht auch gegenwärtig noch zu erspriesslicher Entwickelung ge- 
zeitigt werden möge. 

Bei den Pflanz ungscolonieen sind, um den Beobachtungskreis für reine 
Anschauungsobjecte zu klären, zunächst diejenigen auszusebeiden, für welche 
die Rentabilität, während einer Geschichtsepoche dreier Jahrhunderte, nur 
unter den damals, betreffs des Sclavenhandels '), natur- und völkerrechtlich 
adoptirten Principien ermöglicht war, indem seit Yerurtheilung desselben, 
damit auch über manche derartige, vorher blühende Colonie ihr Todes- 
urtheil gesprochen war und die in der Zwischenzeit gesammelten Erfahrun- 
gen hinsichtlich anderer Arten der Arbeitsversorgung noch nicht genügende 
Anhaltspunkte für eine allgemeine Entscheidung über Lebensfähigkeit ge- 
währen, so dass sich diese Frage nur unter den Specialbedingungen 
jedes einzelnen Falles mit Ja oder Nein beantworten lassen würde. 

Es blieb also für das, was in der Mehrzahl der Köpfe, (unter der gros- 
sen Masse des Publikums), mehr oder weniger unklar mit einer Colonie ge- 
meint (und je nach der Phantasie, aus dieser geschmückt) ist, als durch- 
schlagendes Prototyp dasjenige übrig, was bei England und Holland im Laufe 
der letzten Jahrhunderte eine feste Begründung bereits erhalten hat und bei 
Frankreich seit wenigen Jahren, unter Wiederaufnahme früher fehl geschla- 
gener Versuche (und augenblicklich besseren Aussichten auf Erfolg), in der 
Begründung begriffen wäre. 

Obwohl Englands Colonien über den gesummten Erdball verbreitet 
sind, begründet sich doch sein Character als Colonialmacht, seit der Ab- 
trennung der Vereinigten Staaten, vornehmlich auf den Besitz Indicn’s, so- 
wie der Holland’s auf den seinigen Java’s. In beiden Fällen, wie deutlich 



1) Durch den Friedensvertrag von Amiens erhalten wir unsere Niederlassangen zurück, 
allein derselbe würde in Bezug auf diesen Theil der Erde ohne Zweck and Nutzen sein, 
wenn man den Sclavenhandel nicht wieder einführte. Da nun aber dieser Handel schon 
beschlossen ist (26. Harz 1802), so kann man mit Recht hoffen, dass er bald wieder blühen 
werde, besonders wenn man den Schiffen, die zum Sclavenhandel ausgerüstet werden, eine 
Belohnung verspricht. Diese betrug nach dem Beschlüsse des geheimen Rathes v. J. 1786, 
den 26. October für die Tonne vierzig Livres, doch würde es vorteilhaft sein, wenn man sie 
erhöhte und für jeden in unsere Colonien eingefübrten Schwarzen fünfzig Livres bestimmte 
(P. Labarthe) 1803 (s. Bergk). Gonzalez war dor erste Portugiese, der 1442 statt der bisher 
geraubten Afrikaner wirkliche Negersclaven (Schwarze mit wolligem Uaar) zurückbrachte 
(s. Sprengel), nachdnnkelnder Bräunung (der Mohren oder Mauren). The trade commeocsd 
by Capt. Hawkins was legalised in Great Britain for nearly two centuries, and was even 
ander royal patrouage (the apostle of tbe trade was knightod on hia retum by Queen 
Elizabeth). 
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vor Augen liegt, erwachs das Colonialreich dadurch, dass ein alter, dicht 
bevölkerter Kulturboden in Besitz genommen wurde, gelegen unter den 
denkbar günstigsten Bedingungen üppig reichster Fruchtbarkeit, und bereits 
versehen mit der vollsten Arbeiterzahl, die dort zusammengedrängt werden 
konote. 

Beim Festhalten dieser massgebenden Vorbedingungen, wird der ganze 
Wirr war dessen, was sich über Colonien zusammenschreiben und -reden 
lässt, auf bequemste Vereinfachung reducirt. Man nehme also einfach eine 
Weltkarte zur Hand und frage sich selbst, wohin die Hand zu legen wäre, 
um noch auf einen gleichgearteten Boden für eine Colonie zu treffen. 

Amerika fällt von vorneherein an sich aus bei den gegenwärtigen poli- 
tischen Verhältnissen dieses Erdlheils; Afrika hat mit Ausnahme Aegypten’s 
und der Mittelmeerländer nie eine alte Cultur besessen noch eine seiner 
Grösse entsprechende Bevölkerungsdichte (wird indess, als mit jüngsten 
Entdeckungsreisen neu aufgeschlossen, auch neue Probleme stellend, 
seine besondere Besprechung zu erhalten haben), und die in Oceunien 
zerstreuten Inselgruppen, — obwohl bei ihrer Abschätzung wieder ungleich- 
werthig und deshalb nicht sämmtlich in eine Linie zu stellen — , würden im 
Allgemeinen (und so lange von einer Specialisirung der einzelnen 
Fälle, die in Ueberlegung kommen könnton, abgesehen wird), 
iene beiden durchgreifenden Vorbedingungen, alten Culturboden und dichte 
Bevölkerung, deutlichster Weise entbehren. 

Gesucht werden könnte also nur in Asien. Wo aber dort? nach Abzug 
Indien’s und Java’s, und etwa der Philippinen, wenn sie Spanien auszunutzen 
verstände? Wo sonst auch dort? wenn man China und Japan zu umgehen 
hat, auch Siam selbst, um nicht mit der Diplomatie in Conflict zu kommen. 

In Java wurzelt Hollands coloniale Grösse, und die übrigen Inseln, 
die sich anhängen, wäre es mit Ausnahme von Sumatra (minus Atschin) 
and Bangka (nebst Annexen) eben so gerne — ja lieber noch — los, sofern 
das Prestige dies erlaubte. 

Aus indischem Kaiserreich strahlt Englands Macht und Herrlichkeit 
empor, vorwiegend allerdings mit dem Schwerpunkt auf der vorderindischen 
Halbinsel. So bleibt demnach Hinterindien, für seine grössere Hälfte 
wenigstens, und dies ist, was die französische Regierung in der elften Stunde 
mit richtigem Blicke zu erfassen wusste und was sie jetzt seit der Besitz- 
nahme Tonkings in den Prospecten grossartigster Zukunft über Kambodja 
hin und bis an die Grenzen Yunan’s zu begreifen beginnt und verwirklichen 
wird, wenn die Abstreitung französischer Colonisationsfahigkeit sich wider- 
legen sollte, in der Logik der Thatsachen. 

Dies war es auch, was bei dem Friedenschlusse 1871 in Erwägung 
stellte, ob etwa für eine Abtretung Saigons agitirt werden sollte, indem 
damals bereits Stimmen laut wurden, welche für Deutschland gleichfalls die 
Begründung eines Colonialreiches verlangten. So lag es klar und deutlich 
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vor Augen, dass, wenn dieses überhaupt, es sich einfach nur verwirk- 
lichen könne bei solcher letzt noch gebotenen Gelegenheit in Cochinchina, 
und derartige Darlegungen bildeten das Motiv für die damals veröffentlichte 
Broschüre: „Deutschlands Interessen in Ostasien“, (Berlin 187 1 1 ). 

Gegenwärtig ist es auch hierfür zu spät, — zu spät für den indischen 
Archipel, für Vorderindien längst, so jetzt auch für Hinterindien gleichfalls, 
(um bei den freundschaftlich cordialen Beziehungen zu Siam, dieses zwischen 
englischen und französischen Prätensionen eingeengte und geängstete König- 
reich aus dem Spiele zu lassen). 

Zu spät also, zu spät für ein deutsches Colonialreich im englischen 
und holländischen Sinne, und wer sich bemüssigt fühlen sollte, diese These 
des „Trop tard“ auf dem Boden geographischer Thatsachen und colonial- 
geschichtlicher Lehren zu widerlegen, dem steht Schreiber dieses für fernere 
Discussionen jederzeit zur Verfügung. 

Auf dem solide fundamentirten Mutterboden unserer Erdfeste ist momen- 
tan kein Kaum mehr übrig, und wer auf die in Luftschlösser aufgebauten 
Utopien Handfesten und Hypotheken verlangt, wird sich in der idealistischen 
Rcchnenkunst eines höheren Calcul's zu rechtfertigen haben, um nicht etwa j 
der Schwindeleien bezüchtigt zu werden. Sonst könnte es ihm gehen, wie 
jenen feinen Köpfen in Paris, die vor einigen Monaten (Zeitungsnachrichten 
gemäss) für die Colonisirung oder Cultivirung der „zwar etwas trockenen, 
jedoch fruchtbaren Sahara“ 400 000 Francs entnahmen, von den „Dummen, 
die nicht alle werden“, aber mittelst nüchterner Trockenheit eines Richter- 
spruche’s hinter Schloss und Riegel unschädlich gestellt wurden. 

Die Unerlässlichkeit jener zwei Vorbedingungen für eine Colonie, in der 
Form einer sogenannten Pflanzungscolonie, nämlich fruchtbarer Boden und 
dichte Bevölkerung, ergiebt sich allzu selbstverständlich, als dass Verschwendung 
fernerer Worte darüber gerechtfertigt wäre. Wer im Privatleben seine Ehre 
daran setzte, Land zu erwerben, das als nutzlos unfruchtbar vor Augen liegt, 
würde Gefahr laufen, unter Curatel gestellt zu werden, und wer also durch 
falsche Prämissen zu gleichen Missgriffen veranlassen sollte, könnte mit oder 
ohne Wissen einer Vergeudung derartiger Gelder beschuldigt werden, oder 
würde doch, wenn selbstempfohlener Rathgeber, um den Nachweis der Be- 
fähigung angegangen werden, wann später für die Folgen einzustehen ist. 
Allerdings mag die Ergiebigkeit eines für Ackerbau unfruchtbaren Bodens, 
ausser im Bergbau, von den Producten der Jagd geboten sein, doch werden 
dann derartig weite Strecken einbegriffen sein, dass eigentlich staat- 
liche Organisation der sparsamen Bevölkerungsmenge nicht lohnen kann, 
und die Ausbeute nur unter loserer Form möglich ist, durch Uebertragung 
an eine Gesellschaft z. B. wie bei der Hudson-Bai-Compagnie u. dgl. m. 
Für direkten Annex einer Colonie, nach dem Schema der Civilisation, setzt 



1) Siehe Anhang. 
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sich der Ackerbau, oder Industrie, voraus und also bereits vorhandene Be- 
völkerung, da künstliche Arbeitereinführung zu den Künsteleien gehört, die 
glücken oder missglücken mögen. Naturgemäss ausführbar kann sie sich 
nur dann beweisen, wenn das Terrain, seinen klimatologischen Verhältnissen 
nach, dem des Mutterlandes ein gleichartiges ist, also der Surplus der Be- 
völkerung dieses dorthin verführt werden kann, in Verbindung der Aus- 
wanderung mit der Colonisation. Dieser günstigste Fall lag vor bei An- 
siedelung des neuen England auf westlicher Hemisphäre,, von „Old-England“ 
aus, und hat also nun auch hier seine grossartig günstigen Resultate geliefert, 
aber nur als Einmalfall in der Weltgeschichte, der sich in gleichem 
Massstabe nicht wiederholen kann, wie aus den Lehren der geographischen 
Provinzen jedem Tiro all zu selbstverständlich vor Augen liegen wird, als 
dass ein weiteres Wort darüber verloren zu werden braucht. 

Schon, was auf südlicher Hemisphäre in den geographisch-klimatologisch 
co rrespondirenden Lokalitäten erreicht wurde, schrumpft in kleinere Dimensionen 
zusammen, in Australien wegen des verhältnissmässig ungünstigeren Bodens 
und in Neu-Seeland bei der Enge topographischer Grenzen. Dann bleibt 
das ausserhalb der Tropen fallende Areal in Südamerika, das für ein Klein- 
Deutschland in Aussicht genommen ist, und das sich, seinen topographischen 
Dimensionen nach zu einem Gross-Deutschlaud gestalten könnte, gleich der 
„Magna Graecia“ bei griechischer Colonisation von Italien. „In Südamerika 
soll ein herrliches Neu-Deutschland erblühen“ (E. v. Weber), und bei den 
günstig bereits vorhandenen Voranlagen käme es jetzt darauf an, ob sie mit 
richtigem Blick richtig zu verwerthen, von denen verstanden werden 
wird, die ihre Blicke dorthin bereits gerichtet haben. 

Gehen wir also zu Afrika über, zu einem durch die, in den Entdeckungen 
der letzten Decennien unerwartet neuen, Aufschlüsse in Neugestaltung ver- 
änderten Continente, bei welchem deshalb noch manches zu diskutiren offen 
bleibt, so dass hier nicht, wie bei den länger bekannten Theilen der 
Erde apodiktisch geredet werden darf, weder für die geographischen 
Thatsacheu, die für die wichtigsten Punkte gerade noch ihrer Aufhellung und 
Bestätigung bedürfen, noch für die Erfahrungen der Kolonialgeschichte, welche 
selbstverständlich einem Boden nicht entnommen werden können, welcher ihnen 
bisher entzogen, keinen Spielraum gewähren konnte, sich darauf zu versuchen. 

Wollten wir nur bei dem verbleiben, was aus bisheriger Colonial- 
geschichte Afrika's (oder vielmehr: aus der Colonialgeschichte des bisher 
bekanntenAfrika)zugänglich und bekannt ist, dann freilich würden wir mit diesem 
Continente noch rascher fertig sein als mit den übrigen, weil für erspriesslieh 
gesunde Entwicklung völlig werthlos, und in manchen Fällen mehr als werthlos, 
weil sogar schädlich. Diese Formulirung, die bis vor kurzem zu vertbeidigen 
gewesen wäre, hat seit den letzten Decennien, wie gesagt, ihre Berechtigung 
durchaus verloren, da an dem durch neue Entdeckungen völlig neu- und 
umgestalteten Continente auch mit einem objectiv unbeeinflussten 
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Massstabe der Betrachtung herangetreten werden muss. Ueber Afrika’ s 
Zukunft unfehlbar orakeln zu wollen, würde von anmassender Ueberhebung 
nicht nur, sondern zugleich von unbedachter Thorheit zeugen , da es h i e r 
gar Vieles noch zu lernen giebt, und gelehrteste Maximen, so wahr 
sie heute auch erscheinen, morgen bereits durch ein kleines Factum über 
den Haufen gestürzt sein könnten, das einem unserer verdienstvollen Reisenden 
zu verdanken sein möchte. So bleibt Afriku's Frage unter den colonialen eine 
vorläufig offene, unter den Aspecten der Jetztzeit. 

Versetzen wir uns indess zunächst fünfzig Jahre zurück, vor die Aera 
der, die Neugestaltung Afrika’s einleitenden Entdeckungsreisen (Barths und 
Livingstones), um das damalige Bild afrikanischer Colonien in Betracht zu 
ziehen. 

Irgend etwas, was sich mit einem Colonialreich in Parallele stellen Hesse, 
hat es dort nie gegeben, noch geben können, und auch die für Auswanderer- 
colonien verlangten Unterlagen fallen aus, bis auf die aus den Tropen hinaus- 
ragende Südspitze am Cap. Vergleichungsweise hat die Capcolonie nur ein 
ziemlich kümmerliches Dasein gefristet sowohl zu holländischen wie zu 
englischen Zeiten; doch darf dies, weil aus der Ungunst manch’ geschichtlicher 
Complicationen ganz oder theilweise erklärbar, nicht ohne weiteres zur Last 
gelegt werden, und würde also die Capcolonie, mit weiterem Umblick bei 
den Boers in Transvaal, ein besonderes Capitel der Separatbehandlung erfordern 
bei einer für Besprechung der Auswanderercolonien etwa veranlassten Ge- 
legenheit. 

Ebenso würde sich möglicherweise für manche der aus bisher unbekanntem 
Innern entgegengetretenen Punkte Afrika’s das Problem der Auswanderer- 
colonien zwischenschieben lassen, während es von vornherein ausserhalb des 
Gesichtspunktes liegen bliebe, so lange wir Afrika (im Uebrigen) nur nach 
der bisherigen Rolle in verflossener Colonialgeschichte auffassen. 

Als mit dem Entdeckungsalter die früher unbekannten Theile der Erd- 
oberfläche neu sich eröflneten, war es zunächst Afrika’s westliche Küste, die 
den Seefahrern der Portugiesen zur Leitung diente und auch für Stations- 
punkte, in Arguira '), in Mina und dann in Angola. Nachdem jedoch die 
Schiffe das Cap umfahren, und Indien’s Schätze vor sich ausgebreitet sahen, 
wurde dort nach Colonien gesucht und Afrika’s dunkler Continent in den 
Schatten gestellt. 

An Colonien, im Sinne der indischen oder amerikanischen, dachte man 

1) Das (nach der Entdeckung 1444) von Alphons V. angelegte Fort (1445) wurde von 
Johann II. vollendet (1482), durch die Holländer (1638) besetzt und von den Engländern (1665) 
wiedererobert, fiel aber dann an die Franzosen, welche es, nachdem durch die Holländer .unter 
der Flagge und dem Schutze des Kurfürsten von Brandenburg* zurückgenommen (s. Demanet), 
neu besetzten (1721). .Nach diesem Ansgange ihrer ersten Unternehmung, schlichen sie sich 
in das Fort Portendik ein, und zwar durch die Begünstigung der Mohren, und unter dem 
scheinbaren Vorwände, dies Fort vom König von Preussen um 30 000 Reichsthaler gekauft 
zu haben* (bis zur französischen Eroberung, 1724). 
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in Afrika nicht, (ausser bei Angola, anschlüssig an die Missionen), und selbst 
Elmina, der anfängliche Stützpunkt jener (mit Diego Cam’s oder Diaz’s Erfolge 
in denen Gama's ihren Abschluss findenden) Unternehmungen, bewahrte später 
seine raison d’etre nur durch die Lage an der Goldküste, denn das goldene 
Metall hat sich überall und immer (bis auf Australien und Californien) als 
Nervus rerum erwiesen, für Colonisationen gleichfalls, und so auch für die 
Senegambien's, als, nach Cadomosto’s Erzählungen von Melli’s Salzhandel 
im stummen Austausch gegen Gold, die Nachrichten über dessen Gewinnung 
von Marocco nach England gelangt waren. 

Sie zu suchen wurden die englische Expeditionen am Gambia, seitdem die 
Gesellschaft in Exeter ihre Privilegien erhalten, in den Reisen (bis Bara- 
conda aufwärts) von Jobson (1620), Stibbs (1723), Moore etc. veranlasst, 
und auch am Senegal, nachdem Brue die französische Ansiedelung in St. Louis 
gefestigt, richtete sich (seit Compagnon’s Vorspiegelungen aus Bondu) die 
Aufmerksamkeit bald auf die Goldminen Bambouk’s (von Gasche besucht). 
Dort fanden sich auch in dialektischen Ueberbleibseln Spuren der Portugiesen, 
die am Senegal (trotz der frühesten Beziehungen zu Bemoy) bei dem 
französischen Auftreten bereits völlig verschwunden waren, wogegen sie den 
Engländern am Gambia noch mehrfachen Widerstand entgegensetzten, sich dann 
indess in die ihnen verbliebenen Sumpfländer des Casamanza zurückzogen. 
Die dort von den Engländern versuchte Colonie in Bulama *) (am Rio Grande) 
scheiterte mit schweren Verlusten und ebenso schlug die schwedische (1767) 
fehl unter Wadström (der von Goree unverrichteter Sache zurückzukehren 
hatte). Auch die Franzosen hatten nur Misserfolge zu verzeichnen, denn 
die mit Unterstützung der Regierung für den afrikanischen Handel gegründete 
Gesellschaft’) (1664) ging nach 9 Jahren zu Grunde, die folgende nach 
8 Jahren, die dritte ebenfalls bald darauf, und dann folgte die fünfte, die 
nach 8 Jahren ruinirt war; the undertaking was then absorbed by the great 
Missisippi Company (that mighty bubble). 

1) After the expenditnre of 10 000 Lst., the colonization of Bulama terminated in the 
ev&cuation of the island (1793), aus dem die Biafaras durch die Bissagos vertrieben waren 
(mit deren Königen von Canabar der Kauf abgeschlossen wurde). 

2) They began tbeir operations in 1664, were supported by the «hole weight of miuisterial 
protection, and received every aid front the Deels and armies of France; yet, in the course 
of nine years, they weot entirely to wreck. Their privilege and chattela were pnrehased by 
a second Company, whicb confined its operations to Africa alone. In eight years, this also 
was in a state of such total bankrnptcy, that its creditors thonght themselves happy in 
recovering one fourth of the snms due to them. On their rnins was erected a third, which 
speedily shared the same fate. It might have been supposed, that this downfal of Company 
after Company, would at lenght bave npened the eyes of govemment to the error of the 
System upon whicb they were acting; and that some trial would have been made, of the 
efforta of free commercial interconrse. No euch idea ever occurred; nor, on the ruin of one 
Company did any remedy snggest itself, except the immediate erection of another. A fourth 
was accordingly erected, which, by great diligence, and by a jndicions choice of its agents 
in Africa, was enabled to keep itself aSoat for tifteen years, after which it sunk like the regt, 
It was succeeded by a fifth, which expired in eight years (s. Murray). 
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Auch hat St. Louis bis zur Besetzung der Engländer, und nach der 
Rückgabe an die Franzosen, nur gedrückte Existenz unter Tributs- 
pflichtigkeit an die umwohnenden Negerpotentaten; dahin zu schleppen 
vermocht, bis Faidherbe's energischer Eingriff (1852) hier mit der Vergangen- 
heit brach und in seinen siegreichen Triumphen, die neue Aera französischer 
Colonisation in Afrika, im Anstreben einer Verbindung mit Algerien, zu iuaugu- 
riren wusste, zunächst für das Handelsgebiet des Niger, während mit 18(51 
dann auch die Begründung der Colonie am Gabun (seit Erbauung des Fort 
d’Aumale 1843) diejenigen Wege öffnete, die sich nnch der Erschliessung 
des Congolaufes bis dorthin richten Hessen. 

Diese allerjüngste Phase ist auch die erste, und soweit einzige, wobei von 
colonisatorischer Thätigkeit in Ober-Guinea gesprochen werden könnte, denn 
diedänischenNiederlassungen(unterIsert)inAquapimu.s.w., würden sich, gleich 
der Erbauung von Gross Friedrichsburg 1 ) auf dem Berg Mamfro (1683), an 
die Errichtung jener Burgen ’) anschliessen, mit denen (oder mit deren Ruinen 
wenigstens) sich den Vorüberfahrern die Goldküste noch heute bespickt zeigt 
(„ein Blutegel neben dem andern“). How enger must have been the traffic 
of slaves, for which purposes they had been erected (Cruikshank). 

Bei den exceptionellen Verhältnissen, die zur Begründung Liberia’s 
veranlassten, könnten diese für afrikanische Colonisationsgeschichte nicht in An- 
betracht gezogen werden, und ebenso wenig Sierra-Leone, bei den philan- 
thropbischen 3 ) Motiven, die zu Smeatbman’s Vorschlag (178( ) führten und dann 



1) Neben dem Fort Friedrirhsburg (auf Berg Mamfro) und dem Fort Dorothea (bei 
Acoda), „los Brandenbourgeois ont bati l'an 1674 encore une maison entre Mamfro et Acoda, 
joignant* !e village de Tacsama, qui est au miiieu de Cabo Tres Pontes (a. Bosnien). La 
plupart de leurs Chefs ont üte originales des Pays-Bas (in der Compagnie d’Embden), titulirt 
als „Direeteur Genera) de la part de son Altesse Electorale de Brandenbourg et de sa Com- 
pagnie d'Afriqne* (1705). Das Fort Royal Friedrichsburg, als Eigenthum der Brandenburgischen 
Handelscompagnie, wurde (mit Arcoda und Boutrie) an die Holländer verkauft (1720). 

2; The foits of Succondee, Commenda, Coromanty, and Taulumquerry are now all in 
ruins, presenting an appearance of the utmost desolation; tbe fort» tbat are occupied are Cape 
Coast, Accra, Chiistianborg, Dixcove by the English, Elmina and Creve-Coenr by the Dutch 
(1861). Das Castell am Cabo Corso (Cap Coast Castle) ton Metille für die schwedisch- 
afrikanische Compagnie gebaut (1652) wurde (1668) von Cailoff für die Dänen erobert, und 
dann durch Schmidt (1659) an die Holländer verratben, denen es die eingeborenen Fetu ah- 
nahmen, welche es (1660); an die Schweden zurückgegeben, diesen (1663) anf's Neue ab- 
nabmen und dann den Holländern abstanden (die es an die Engländer verloren). 

8) The African Educating and Civilizing Society wurde gegründet „to meliorate the 
condition of tbe colored race* (1846) und „The Society for the Extinrtion of the Slave trade 
and for tbe Civilization of Africa“ (1840) beabsichtigte „tbe colonization in Africa of free 
persona of colonr“ (s. Gurley). Enropaean Colonization forms no part of the plan (of tbe 
African Civilization Society). Da man (1814) Englands „Verlangen als eine llandelsspeculation* 
betrachtete (wie Wellington an Wilbetforce schrieb) forderte Buxton (neben Bewilligung von 
20 Millionen) einen unzweideutigen Act, der Welt zu beweisen, „dass wirklich Menschenliebe 
die Triebfeder der Bemühungen sei* (und deshalb freien Handel). Für „Afrika's Befreiung 
durch Erweckung seiner eigenen Hülfsquellen*, ward neben der „African Institution* die 
Gründung der „African Agricultural Association* beantragt (1841). 
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